
 

Kieler Weg entwickelt Zugkraft 

Die Welt rückt näher zusammen. Der Nachwuchs soll international mobiler werden und 

am besten ein Leben lang lernen: Doch wer nach dem Studium erst einmal einen guten 

Job gefunden hat, verlässt ihn nur ungern, um weiter zu studieren. Doch genau diesen 

Nachwuchs möchte die Fachhochschule Kiel auf den so genannten Kieler Weg bringen: 

Das bundesweite Modellprojekt ermöglicht Bachelor-Absolventen, erst Praxis in einem 

Unternehmen zu sammeln, um dann ein Masterstudium zu absolvieren. Der Clou: Die 

Studenten beziehen weiterhin ihr Gehalt. Die Kieler Stadtwerke und Vossloh 

Locomotives GmbH sind als erste Kooperationspartner der FH mit von der Partie. 

Weitere sollen folgen. 

Bei Europas führendem Diesellokomotiven-Hersteller Vossloh Locomotives GmbH mit Sitz 

in Kiel arbeiten momentan 80 Ingenieure. „Uns geht es um hochqualifizierten Nachwuchs, 

deshalb nehmen wir gerne Absolventen der Universität und der Fachhochschule Kiel“, erklärt 

Geschäftsführer Andreas Hopmann. Bereits seit mehr als einem Jahr besteht ein intensiver 

Austausch zwischen dem 1921 gegründeten Unternehmen mit 470 Mitarbeitern und der FH, 

in Form von Projekten oder Diplomarbeiten mit Studenten oder Fastabsolventen. Doch der 

Mangel an Ingenieuren wird immer größer: Zum einen, weil „weniger junge Leute eine 

Ingenieurausbildung anstreben, zum anderen weil Süddeutschland mit seiner Wirtschaftskraft 

anzieht. Es gibt dort viele attraktive Arbeitgeber, die gut bezahlen“, sagt Hopmann. Vossloh 

beschreitet als mittelständisches Unternehmen seit Januar den Kieler Weg, um „frühzeitig 

Kontakt zu hochqualifizierten Absolventen zu knüpfen.“ Drei Jahre Arbeit sieht Vossloh vor 

Beginn des Masterstudiums vor, bis zu fünf Kieler-Weg-Verträge sind geplant. Geeignete 

Kandidaten sind für Hopmann Absolventen mit Fachkompetenz und hohem Engagement, die 

bereit sind, eine längerfristige Bindung einzugehen und Verantwortung im Unternehmen zu 

übernehmen. Mobilität sei ebenso wichtig, denn das Geschäft mit den dieselhydraulischen 

Lokomotiven internationalisiere sich mehr und mehr. 

Bei den Kieler Stadtwerken, seit August dabei, 

liegen zwei Bewerbungen für den Kieler Weg 

vor. Die beiden Ingenieure aus dem Norden 

„sind im Süden gelandet und möchten nun 

wieder zurück. Zum einen, weil die FH Kiel 

einen guten Ruf hat und Kiel mit seiner Nähe 

zum Wasser viele Vorteile hat“, vermutet 

Personalentwicklerin Anja Fiedler. Das 

Unternehmen mit 1.137 Mitarbeitern möchte 

im ersten Schritt bis zu fünf Arbeitsplätze für 

den rund sieben Jahre dauernden Kieler Weg 

zur Verfügung stellen. Während der zwei- bis 

dreijährigen Praxiszeit arbeiten die Bachelor-

Absolventen im operativen Geschäft wie an 

aktuellen Projekten mit. Dann folgt das 

Professor Constantin Kinias will mit dem Kieler Weg 

ein bundesweites Vorbild für die Zusammenarbeit 
zwischen Wissenschaft und Wirtschaft sein. 



zweijährige Master-Studium. In der vorlesungsfreien Zeit, so sieht es der Kieler Weg vor, 

arbeiten sie auch im Unternehmen. Ist der Master erfolgreich absolviert, besteht die 

Möglichkeit, in Kiel oder im Stadtwerke-Mutterkonzern MVV Energie AG als international 

operierendes Unternehmen weiter beschäftigt zu werden, mindestens zwei Jahre. „Der Kieler 

Weg ist für uns eine Möglichkeit, guten Nachwuchs zu rekrutieren und ihn an uns zu binden, 

für beide Seiten ist damit eine Portion Sicherheit verbunden“, so Anja Fiedler. Die 

Stadtwerke würden sich gerne mehr Bewerber wünschen, „darunter beispielsweise auch 

berufstätige Mütter und Väter, denn die gehören zu unserer Zielgruppe, weil sie an den Ort 

gebunden sind.“ Doch noch sind nicht alle Unternehmen so aufgeschlossen: Als die FH Kiel 

damit startete, den so genannten Bologna-Prozess konsequent umzusetzen, stellte Rektor 

Prof. Constantin Kinias fest, dass eine große Unsicherheit über die Qualität des Bachelor-

Abschlusses herrscht. „Er wird von vielen Unternehmen und somit Arbeitgebern nicht 

akzeptiert.“ Der Bachelor, der zum Berufseinstieg qualifiziert, werde oft auf eine Stufe mit 

dem früheren Vordiplom gestellt. „Vielleicht ein bisschen besser. Sie erwarten oft einen 

Master-Abschluss, der in ihren Augen ein Ersatz für das abhanden gekommene Diplom ist 

und drängen damit qualifizierte Absolventen in ein Studium, das sie eigentlich für ihre 

Zwecke gar nicht brauchen“, betont Kinias. 

Zum anderen gebe es Studierende, die dem Bachelor sehr gerne einen Master folgen lassen 

würden, es sich aber nicht leisten können. Oder aber, sie haben eine Arbeit gefunden und 

möchten die für ein Studium, dem eine ungewisse Zukunft folgen könnte, nicht wieder 

aufgeben. „Diese jungen, motivierten und innovativen Köpfe fehlen dann den Hochschulen 

und der Gesellschaft“, meint Kinias und hofft, diese Studenten mit dem Kieler Weg locken zu 

können. Bislang ist das Modellprojekt nur für technikorientierte Bachelor-Absolventen 

geebnet, denn Ingenieure als „Wegbereiter“ sind auch in seinen Augen auf dem deutschen 

Markt Mangelware. „Die Unternehmen laufen uns die Bude ein. Fast jeden zweiten Tag 

haben wir Anrufe von Firmen, die händeringend nach guten Mitarbeitern suchen“, so Kinias. 

Ein Leben lang lernen, fachliche Qualifikationen auffrischen, sich nicht nur fit machen für 

den Master, sondern auch für den europaweiten Arbeitsmarkt: Der Kieler Weg ist eine 

Möglichkeit, die erst noch am Anfang steht, „denn wir haben ja noch nicht so viele Bachelor-

Absolventen“, sagt Kinias. Aber es könnte jetzt schon zum Nachahmen einladen, denn das 

Modell, das zwar den Namen der Fördestadt trägt, kann auch für andere Städte ein Vorbild 

für eine innovative Bachelor-Master-Überleitung sein. Klar ist, „dass wir für ein attraktives 

Studium sorgen müssen, das auch abgeschlossen wird“, betont Kinias. Gerade im technischen 

Bereich, denn laut Institut der Deutschen Wirtschaft kommen auf 1.000 Beschäftigte gerade 

mal 1,9 Absolventen eines Studiums in den Bereichen Mathematik, Informatik, 

Naturwissenschaften und Technik. Doch auch anderen Fachrichtungen soll der Kieler Weg 

geebnet werden, als nächstes den sozialwissenschaftlichen und betriebswirtschaftlichen 

Bereichen der FH. (kad) 

 


